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Hatzfeld (11) 

Am 17. Februar 1867 wird Kai­
ser Franz-Joseph I. zum Kaiser 
von Österreich und König von Un­
garn; damit wird die dualistische 
Monarchie Österreich-Ungarn ge­
gründet, Hatzfeld (offiziell "Hacz­
feld" ist Gemeinde in Transleitha­
nien (Ungarn) und trägt ab 1899 
den Namen Zsombolya. Es gehört 
zum Komitat Torontal (Torontal ' 
varmegye, Zsombolyai jaras) und 
ist Beszirkssitz. 

Kurz vor der Jahrhundert­
wende, vor 100 Jahren, bietet sich 
das Bild Hatzfelds in einem Sche­
matismus folgendermaßen dar: 

An Ämtern und Einrichtungen 
gibt es: ein Oberstuhlrichteramt, 
ein königliches Bezirksgericht, ein 
königlich-ungarisches Steueramt, 
ein Postamt, seit 1887 ans Tele­
graphen netz und seit 1889 ans 
Fernsprechnetz angeschlossen, 

cein königliches öffentliches Nota­
riat, ein Tabakeinlösemant, ein 
Finanz-Comissariat, eine Staats­
eisenbahnstation, e'ine Bürger­
schule, ein Eichamt (seit 1893), 
eine Gemeindeelementarschule, 
eine private Mädchenschule, eine 
ungarische Privatschule, eine öf­
fentliche ungarische Privat-Kna­
benschule, eine Kir)derbewahran­
stalt, eine Schulkommission, die 
Güterdirektion des Grafen An­
dreas Csekonics, und die Geld­
institute(!) - die Torontaler Spar­
kasse (1845), die Hatzfelder Spar­
kasse (1869), der Hatzfelder Spar­
und Creditverein (1881), die Hatz­
felder Volksbank (1887), die Hatz­
felder Handels- und Gewerbe­
bank (1891) und die Postspar­
kasse (1886). 

An Vereinen und Gesellschaf­
ten gab es folgende: die Gewer­
bekorpöratiöl1' (aus 'den"Zünften 
1884 gegründet), der Casino-Ver­
ein, das Handels- und Gewerbe­
Casino, der Leseverein, die 
bürgerlich-freiwillige Feuerwehr 
(1875), zwei Leichenvereine, ein 
Fröbel-Verein, ein Gewerbeverein, 
ein Gewerbegehilfen-Unterstüt­
zungsverein, ein Schützencorps, 
eine Filiale des Roten Kreuzes, 
eine Gewerbe-Gesangsverein, 
den Zsombolyai-Athletikai-Club, 
die Tischgesellschaft Frohsinn. In 
der Zeit waren in Hatzfeld tätig: 
acht Advokaten, vier Ärzte, zwei 
Tierärzte, sechs Hebammen und 
zwei Apotheker. 

Schon seit 1864 bestand der 
erste Ansatz, einen Industriebe­
trieb zu gründen, der dann 1874 
zur "Bohn'schen Ziegelei" wurde" 
die sich im Laufe der Jahrzehnte 
zum größten Ziegel hersteller 
Eur6pas entwickelte. 

1878 gründete Rudolf Decker 
die erste Hutfabrik Österreich-Un­
garns. 

Schon seit 1865 waren die 
Straßen mit Petroleumlampen be­
leuchtet, 1900 bekam der Bahn­
hof Acetylenbeleuchtung. 

Erst 1895 wurde ein Gendar­
merieposten und ein Matrikelamt 
eingerichtet. 

Ein. Krankenhaus kam 1896 
dazu, als Dr. Karl Diel das über die 
Grenzen des Bezirks berühmt ge­
wordene Spital ins Leben rief. 

In den nächsten Jahren kom­
men zur Hatzfelder Dampfmühlen­
AG (1880) und den zuvor erwähn­
ten Industriebetrieben hinzu: die 
Panonia-Dampfmühlen AG (die 
sog~nannte "kleine Mühle") und 
einige Ziegelfabriken (Treiß und 
Quint). 1898 wird Hatzfeld an die 
Schmalspurlinie nach Groß­
betschkerek angeschlossen und 
1906 an die Linie nach Lovrin und 
Arad. 

Nach der Jahrhundertwende 
kommen weitere Betriebsgrün­
dungen: 1906 entsteht die Far­
kes - Chamotte - Kachelofenfabrik, 
1907 gründet Peter Schmidt eine 
Schuhfabrik, 1908 gründet Fami-' 
lie Decker eine zweite Hutfabrik, 
nachdem die erste in Union-Hut-

fabrik (eine AG) umgewandelt 
wird. 1909 wird das Elektrizitäts­
werk mit einem 180-PS-Dieselmo­
tor dem Betrieb übergeben. Im 
gleichen Jahr entsteht die Hatzfel­
der Reform-Mühlen-AG und eine 
Verkehrsbank, und 1910 wird 
eine Eisfabrik gegründet. 

Der Erste Weltkrieg unterbricht 
jäh diese Entwicklung, und am 
21. November 1918 wird Hatzfeld 
unter dem Namen Dzombolj an 
das Königreich der Serben, Kroa­
ten und Slowenen (Kreis Beo­
grad) angeschlossen. Am 4. Juni 
1920 besiegelt der Trianoner Ver­
trag Hatzfelds Zugehörigkeit zu 
Serbien. Doch die Entwicklung 
geht weiter, trotz der großen Zäsur 
in der Geschichte der Gemeinde. 

Nach den Trianoner Beschlüs­
sen wurde Hatzfeld mit einem 
Schlag Grenzgemeinde, wobei 
erst das östliche, dann das westli­
che Hinterland durch die Grenze 
abgetrennt wird. Im Laufe der 
jahre bildete sich hier ein Han­
delszentrum das nun gefährdet 
wurde. Wenn der Weltkrieg dem 
beispielhaften Aufblühen kein 
jähes Ende gesetzt hätte, wäre 
Hatzfeld bestimmt in kurzem Zeit­
raum zur Stadt geworden. Das 
Geschick wollte es aQer anders. 
Es trat eine Stockung von Handel 
und Gewerbe ein, die serbische 
Regierung griff der Gemeinde 
nicht gehörig unter die Arme und 
so wurde Hatzfeld der Gefahr aus­
gesetzt, ebenso rasch rückwärts 
zu gehen als es in den Vorkriegs­
jahren vorwärts ging. 

Als erste Maßnahme der ser­
bischen Regierung wird 1919 
das Csekonics":Gut enteignet und 
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ten~ Ab 1924 heißt Hatzfeld offiziell 
Jimbolia, zeitweilig auch Jombo­
lia, Jimbolea oder Jimbolia-Hatz­
feld. 

Schon im Mai' 1924 besucht 
König Ferdinand I. von Groß­
rumänien, die "jüngste Gemeinde 
des Landes". Ein späterer Ver­
such, die Gemeinde nochmals 
umzutaufen, und zwar in "Villa Ro­
mania" oder "Bratianu" (nach dem 
rumänischen Ministerpräsidenten 
Ion LC. Bratianu, 1864 bis 1927, 
der Rumänien bei den Trianoner 
Verhandlungen vertrat und ein 
ungeteiltes Banat forderte) schei­
terte, weil der Gemeinderat die 
Doppelbezeichnung Jimbolia­
Hatzfeld vorzog. Diese Doppelbe­
zeichnung ist nach 1989 erneut 
im Gespräch, die Entscheidung 
des rumänischen Parlaments 
steht jedoch noch aus. 

Die 20 Jahre Zwischenkriegs­
zeit in Großrumänien war rück­
blickend eine recht fruchtbare 
Zeit für Hatzfeld. 

1925 wird die Bohnsche Ziege­
lei in eine Aktiengesellschaft mit 
rund 1000 Aktien verwandelt. Im 
gleichen Jahr stirbt Michael Bohn 
jun., und die Leitung des Betrie­
bes wird von Michael Undisz als 
Generaldirektor übernommen. 
Schon zwei Jahre später werden 
in der Ziegelei 50 Millionen Ziegel 
jährlich hergestellt. 1925 tritt aber 
eine Krise ein und ein General­
streik legt die Produktion lahm. 
Die Straßenbele4chtung wird 
1926 auf Glühbirnen umgestellt. 
Auch die Knopffabrik erfährt in 
der Zwischenkriegszeit eine stete 
Entwicklung der Herstellungs­
techniken. 1933 wird das Preßver-

Hatzteld: Gesamtansicht, im Hintergrund das gewesene Hotel Reif, jetzt 
Ackerbauschule. . 

den mazedonischen freiwilligen 
Kämpfern zugeteilt. Auch sonst 
schröpfte die serbische Verwal­
tung die Hatzfelder wo es nur 
ging. Bis 1924 zahlten die Ein­
wohner 50 Millionen Dinar an 
Steuern, und bei der Räumung 
der Gemeinde wurde dazu noch 
geplündert, was es zu plündern 
gab, sogar Eisenbahnschienen 
der Linie Hatzfeld - Betschkerek, 
das Dr.-Diel-Krankehhaus u. a. 

Und trotzdem gibt es auch Posi­
tives während der sechs Jahre 
serbischer Staatszugehörigkeit zu 
berichten. 1920 wird der Landes­
treu-Gesangsverein ins Leben ge­
rufen. 1920 gründet Adolt Trink 
die Hutformenfabrik und 1921 
kommt die Venus-Kamm- und 
Knopffabrik AG (Josef Schnur) 
hinzu. Im gleichen Jahr exportiert 
die Bohn-Ziegelei fünf Millionen 
Ziegel, u.a. nach Griechenland, 
Palästina und Ägypten. 1922 wird 
die zweite Druckerei, Szerelmy & 
Schmidt gegründet, die drei Jahre 
später das "Hatzfelder Volksblatt" 
herausgibt. 1924 am 10. April er­
folgt die Übergabe Hatzfelds an 
Rumänien, nachdem in Belgrad 
am 24. November 1923 die Kon­
vention über die Grenzregulierung 
zwischen Rumänien und Jugosla­
wien unterschrieben wurde. Wie­
der kommt es zu einer Namensän­
derung der Gemeinde. Wie gut hat 
es Lowrin, Liebling oder Gottlob, 
die über Jahrhunderte bei einer 
Ortsbezeichnung bleiben konn-

fahren eingeführt, und damit wird 
die Venus-Kamm- und Knopf­
fabrik zum größten und modern­
sten Unternehmen dieser Art in 
Rumänien. . 

Im letzten Weltkrieg verloren 
285 Hatzfelder Männer ihr Leben, 
davon 52 in der rumänischen Ar­
mee und 233 in der deutschen 
Wehrmacht. Mitte September 
1944 kommt es' in Hatzfeld zu 
einem siebenfachen Mord, der bis 
heut~ noch viele Fragezeichen 
aufwirft. In der rumäniendeut­
schen kommunistischen Literatur 
wird von den "Sieben von Hatz­
feld" gesprochen, die zum Symbol 
für den antifaschistischen Wider­
stand in den Reihen der deut­
schen Bevölkerung hochstilisiert 
wurden. 

Fast 1000 deutsche Einwohner 
Hatzfelds verlassen während'des 
Kriegs den Ort und finden in 
Deutschland und Österreich eine 
neue Heimat. Von den Daheimge­
bliebenen werden Mitte Januar 
1945 423 Personen (246 Männer 
und 177 Frauen) nach Rußland zu 
"Aufbauarbeiten" deportiert. 110 
davon sehen ihre Heimat nie wie­
der. 

Doch der Leidensweg der deut­
schen Bevölkerung geht weiter. 
Im Juni 1951 kommt eine neue 
Hiobsbotschaft: aus dem Grenz­
gebiet zu Jugoslawien sollen "un­
verläßliche Elemente" (auch Ru­
mänen, Ungarn und Serben, aber 
zum Großteil Deutsche) in die Ba-
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Hatztelder "Jesuleum", erbaut 1902, später Industrielyzeum. 

ragansteppe deportiert werden. 
Diesmal waren es 497 Personen, 
die aus Hatzfeld verschleppt wur­
den und sich in der Baragansteppe 
einen Lebensraum schaffen muß­
ten. Selbstverständlich war das 
zuerst ein Dach über dem Kopf. 45 
Hatzfelder sind fern der Heimat ge­
storben. Den Daheimgebliebenen 
geht es aber auch nicht viel besser: 

1948 wurde ein staatlicher 
Landwirtschaftsbetrieb (SLB/IAS) 
gegründet und 1950 die Kollektiv,.. 
wirtschaft (später (LPG/CAP), die 
den enteigneten Boden zu bear­
beiten hatten. Ebenfalls 1948 wer­
den alle Betriebe verstaatlicht und 
mit neuen Namen versehen: Die 
Bohnsche Ziegelfabrik wurde zur 
"Ceramica", die Venu~-Kamm­
und Knopffabrik hieß nun "Szabo 
Arpad", die Union Hutfabrik be­
kam den Namen "Schmidt Matei", 
die Schuhfabrik wurde auf den 
Namen des Bauern-Rebellen "Ho­
ria" getauft. Die Trailescu-Hanf­
fabrik hieß "Topitoria Jimbolia", 
die Prohaszka-Mühle erhält den 
Namen "Moara Jimbolia"., 1949 
wird die Konsumgenossenschaft, 
die einen Großteil der Handelslä-
(;ten betreibensoll;gegründet;.:die 
Gendarmerie wird durch Miliz­
organe ersetzt. 1950 wird die Ge­
meinde sogar zur Stadt erhoben, 
die Stadtverwaltung einem provi­
sorischen Volksrat übertragen. 
ein Drahtfunk-Lokalstudio über­
trägt die Weisungen der Partei­
und Staatsführung in die ange­
schlossenen Haushalte und ver­
kündet sie auf der Straße über 
Lautsprecher. 1952 schließen 
sich die Handwerker in der Ge­
nossenschaft ,,6. März" zusam­
men, die ab 1958 in "Viitorul" um­
benannt wird. 1955 wird die ge­
wesene Decker'sche Hutfabrik 
nach Temeswar verlegt. Im glei­
chen Jahr kommen die ersten Ba­
ragandeportierten heim. 1956 
wird Hatzfeld Rayonssitz von 14 
Gemeinden mit 24 Dörfern. Die 
enteigneten Häuser werden zu­
rückerstattet. 1964 erfindet ein 
Hatzfelder Entwicklungsteam die 
"Sidefknöpfe". Man beginnt mit 
der Erzeugung der farblosen Ami­
noplast-Rohstoffe; die Erfindung 
wird 1972 in Köln mit der Silber­
medaille ausgezeichnet. Im glei­
chen Jahr begeht die größte Zie­
gelfabrik Rumäniens den 100. 
Jahrestag seit ihrer Gründung. 

Nach der rumänischen Ge­
bietsreform vom 16. Februar 1968 
gehört Hatzfeld als drittgrößte 
Stadt zum Kreis Temesch mit 
14198 Einwohnern. 1969 wird 
nach 14 Jahren Pause in Hatzfeld 
wieder "Kerweih" gefeiert. 

Der Volksaufstand, der am 
16. Dezember in Temeswar sei­
nen Anfang nahm, greift auch auf 
die Hatzfelder über. Auch hier 
kommt es noch vor dem Macht­
wechsel in Bukarest zu Demon­
strationen. Nach dem Fall des 
Ceausescu-Regimes wird ein Lo­
kai rat der Front zur nationalen 
Rettung gegründet, dem auch der 
Deutschlehrer Detlef Strunk ange­
hört. Am 17. Januar wird der 
Stadtvorstand Hatzfelds des De­
mokratischen Forums der Deut­
schen in Rumänien ins Leben ge­
rufen. Man schätzte die Zahl der 
Deutschen auf etwa 3000; bis 
Jahresende aber verringert sich 
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die Zahl auf etwa ein Drittel. Die 
Volkszählung von 1992 verzeich­
net von den 11630 Einwohnern 
1112 Deutsche, das sind 9,3 Pro­
zent. Damit ist Hatzfeld, vom Pro­
zentsatz her, die Stadt mit den 
meisten Deutschen im Kreis Te­
mesch. Am 18. Juni 1991 wird 
zwischen Rathaus und katholi­
scher Kirche ein Denkmal für die 
Opfer des Kommunismus gesetzt. 
Gleichzeitig soll es an die Bara­
gandeportation erinnern. 

In Hatzfeld selbst sind nur zwei . 
seiner bekannteren Künstler ge­
boren, Paul Moussong und Peter 
Jung, viele jedoch zugewandert: 
Stefan Jäger kam aus Tschene, 
Emmerich Bartzer aus Lowrin, Jo­
sef Linster aus Sackelhausen, 
Mathias Swoboda aus Mercydorf, 
Nikolaus Maser und Peter Berbe­
rich aus Johannisfeld, Wilhelm 
Porsche aus Karansebesch,' 
Georg Scherka aus Mähren, Karl 
von Möller aus Wien. Sie alle sind 
mit Hatzfeld genauso verbunden, 
wie die hier geborenen Großbau­
ern, Kaufleute und Unternehmer, 
die zur wirtschaftlichen und kultu­
rellen Blüte der Heidegemeinde 

. beigetragen haben.';; "'0" 

Die Vereine und Organisatio­
nen, die in Hatzfeld ihre Tätigkeit 
entfaltet haben, trugen sicherlich 
auch zum Reiz bei, sich hier nie­
. derzulassen. Im Heimatbuch der 
HOG werden über 50 Vereine und 
Verbände aufgezählt. Darunter 
der Männergesangsverein (1865), 
der Gewerbegesangsverein, der 
Landestreu Gesang- und Sport­
verein (1919) usw. Doch auch 
nach 1945 gab es ein reges kultu­
relles banatschwäbisches Leben, 
nur am Rande, unter dem Zeichen 
des roten Sterns. Um nur ein paar 
Beispiele zu nennen: die Volks­
musikkapelle . "Schwabenkinder" 
(1968), die Stefan-Jäger-Gedenk­
stätte, die Opernaufführungen 
und Konzerte des Hatzfelder Ly­
zeums, die Trachtenfeste ab 1973, 
aber auch die Erfolge der Hand­
baller bei Pokalspielen und Mei­
sterschaften. 

Der Gemeinschaftssinn der 
Hatzfelder gehört auch zu den 
Kulturleistungen, die sich dann 
auch auf die wirtschaftliche Ent­
wicklung auswirkten. So wurde 
schon 1866 ein Kasino mit Biblio­
thek eröffnet und 1875 ist der 
erste deutsche Landwirtschafts­
verein des Banats gegründet wor­
den, dem, sich auch die Bauern 
der umliegenden Ortschaften an­
schlossen. 1887 kam ein Lesever':' 
ein hinzu, der zum "Deutsch­
schwäbischen .. Bauernheim" 
wurde. Hier befanden sich zwei 
Sitzungssäle, ein großer Gemein­
schaftsraum mit Küche, Büros, 
eine Kegelbahn. Im Lesesaal mit 
Bücherei lagen sämtliche deut­
sche Tageszeitungen mit Fach­
zeitschriften des Landes auf und 
konnten von den Mitgliedern un­
entgeltlich benutzt werden. 

Noch zwei weitere Ereignisse 
ließen Hatzfeld zum Zentrum ba­
natdeutschen Lebens werden: am 
12. Dezember 1922 wurde in 
Hatzfeld, das damals zu Jugosla­
wien gehörte, der erste Parteitag 
der "Partei der Deutschen des Kö­
nigreichs der Serben, Kroaten 
und Slowenen" abgehalten. 
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